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Bekanntmachung.
Die Heberolle der landwirtschaftlichen Be-

russgenossenschaft liegt in der Zeit vom ll.
bis 25. Mai 1911 in Der Gemeindekasse
Brockau Vorm. von 8—1 zitr Einsicht der
Beteiligten aus.

Die Betriebsunternehmer werden hierbei
darauf aufmerksam gemacht, daß sie binnen
einer weiteren Frist von 2 Wochen, unbescha-
det der Verpflichtung zur vorläufigen Zahlung,
gegen die Beitragsberechnung bei dem Seku-
otisvorftande, d. i. dem Kreisausschuß zu
Breslau, Widerspruch erheben können.

Brockau, den 6. Mai 1911.
Der Gemeindevorsteher.

Dr. Dierschke.
 

Bekanntmachung.
Bekämpfung der Raupenplagel

Ich erinnere die Garten- und Feldbesitzer
des Amtsbezirks daran, die Raupennester ttnd
Eier an Sträuchern und Bäumen durch Ab-
kratzen ttnd Verbrennen zu beseitigen.

Zur Bekämpfung der Raupenplage ist am
geeignetsten die Besprißung der befallenen
Stellen mit einer Lösung von 80 gr. grüne
Seife, 200 gr. Weingeist, 650 gr. Wasser,
100 gr. Fuselöl in fünfmal soviel Wasser.

Brockau, den 6. Mai 1911.
Der Amtsvorfteher.

Dr. Dierschke.

 

Bitte rannten tut-it gingt-arme
Der Nachdruck der Originalartikel ist itur mit Quellen-

aiigabe gestatten

Br o ei a u. 11. Mai 1911.

* sBreslauer Vorortverband.] Der
Breslauer Vorortverband hielt heute nachmits
tag unt 6 Uhr im Fürstensaale des Rathau-
ses eine Sitzung ab, die vom Vorsitzenden
des Verbandes, Amts- ttttd Gemeindevorsteher
Dr. Dierschke, eiösftiet und geleitet wurde.
Der Versammlung, zu der Vertreter der dem
Verbande angefchlossetien Vororte und Nach-
barstädte sowie andere Interessenten erschienen
waren, wohnten u. a. Regierungsrat Freiherr
von SeherrsThoß als Vertreter des Regie-
ritngspräsidenten, ferner Landrat Dr. Wichels
haus sowie Stadtrai Haber und Stadtbaurat
Berg als Vertreter der Stadt Breslau bei.

Der Borsitzende Dr. Dierfchke erftattete
zunächst den Iahresbericht für 1910, Der Der
Versammlung gedruckt vorlag.

Deut Berbande gehörten int verflossenen
Geschäftsjahre, Dem vierten seit Gründung des
Berbandes, ö Stadt-, 17 Landgemeinden und
11 Einzelmitglieder an. Die Mitgliederzahl
beträgt 36 mit insgesamt 53 228 (Einwohnern.
Hierzu ist am 1. April die Stadt Ohlau mit
9036 Einwohnern getreten. Der Jahresbe-
rtcht betont u. u. daß die Eisenbahndirektion
die Wünsche des Verkehrsausschusses auch im
vergangenen Iahre itt überaus entgegenkom-
mender Weise aufgenommen und zum Teil
auch berücksichtigt habe.

Im Interesse des Berbandes bat der
Vorsitzende auch in diesem Iahre eine Stu-
dieretse durch kleine schlesische Bäder uitd In-
dustrieorte, insbesondere Orte des Waldenbur-
ger Bezirks gemacht; um Einrichtungen dieser
Gemeinden kennen zu lernen und das Ergeb-
nis der Studien im Interesse des Borortver-
bandes zu verwerten. Das Ergebnis dieser
Studienreise ist im einzelnen im Iahresbericht
mitgeteilt. Der Bericht erwähnt schließlich
noch die in Nr. 295 der Schles. Zig. vom
28. April eingehend behandelte Beteiligung
des Borertverbandes auf der Pofener Aus-
stellung. Dr. Dierschke teilte bei diesem Punk-
te u. a. mit, daß die Borort-Ausstellung
nach Schluß der Posener Veranstaltung auch
einige Zeit in Breslau ausgestellt werden
solle, entweder in einem Raume des Breslau-
er Raihauses oder im Kunstgewerbemufeutttsz

Der Kassenbericht des Berbandes weist
eine Einnahme von 1469 Mk. und eine Aus-
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gabe von 1155 Mk.
von 314 Mk. verbleibt. Die dann vorgenom-
mene Borstandswahl ergab die Wiedertvahl
des bisherigen Vorstandes. Anstelle des Sa-
nitätsrats Dr. Kleudgen in Obernigk, der sein
Amt niedergelegt hat, wurde Dr. Köbifch ge-
wählt; außerdem wurde der Bürgermeister von
Ohlau in den Verkehrsausschuß hiiizugewählt.

Bei dem Punkt der Tagesordnung »Ver-
kehrswünsche« wurden von den Vertretern
von Zobteit, Sibyllenort und Brieg verschie-
dene kleine Anregungen zu Verkehrsverbesse-
rungen gegeben, die der Eifenbahndirektion
unterbreitet werden sollen.

Dann ergriff Gerichtsassessor Karl Werner
aus Brockau das Wort zu einem längeren
eingehenden Vortrage über das Thema: »Die
Enttvürfe zum allgemeinen Zweckverbands-
gesetz und über den Zweckvtrband Groß-Ber-
lin, insbesondere ihr Einfluß auf das Ber-
hältnis zwischen Gioßstadt und Vororten.«

Der Redner gab »unächst eine eingehende
Uebersicht über Zweck und Aufgabe beider
Zweckverbände unter ausführlicher Darlegung
der Bestimmungen der Gesetze, um Dann im
zweiten Teile seines Vortrages die Frage zu
behandeln, ob bei der Regulierung des Ber-
hältnisses zwischen Großstadt und ihren Bor-
orten die Form der Eingemeindung oder des
Zweckverbandes eistrebensirerter sei. Er wies
dabei darauf hin, daß bei der Beurteilung
dieser Frage freilich nicht etwa die Interessen
lediglich der Großftadt oder lediglich der Vor-
orte maßgebend sein dürften, sondern das
höhere Interesse des Staatsganzeti, soweit
dies beeinflußt werde. Die moderne Groß-
stadteutwickelung zeige zwei von einander fehl
verschiedene Strömungen, die durch das Er-
werbs- und Berussleben geforderte Konzentra-
tion und das entgegengesetzte Bedürfnis nach
Expansiom daß sich z. B. in dem Bestreben,
draußen zu wohnen äußere. Es frage sin
nun, welche von beiden Formen, ob Einge-
meitidung oder Zweckoerbandsbildung, diesen
beiden Bestrebungen der Großstadtbildutig am
besten gerecht werde. Der Redner gab dabei
den Vorzug der Selbständigkeit der Vorort-
gemeinden, und zwar mit Rücksicht auf Die
Städtebauidolitik, insbesondere die Boden- unD
WohnungspoliiiL

An den Vortrag schloß sich eine Diskussi-
on, in« der Stadtbaurai Berg unter Bezug
auf seinen seinerzeit in Berlin gehaltenen
Vortrag darauf hinwies, daß die moderne
Stadtenttvickelung neue gesetzliche Bestimmun-
gen erfordere. Das Zweckoerbatidsgefetz be-
deute vielleicht einen bescheideiien Schritt, der
geeignet sei, die schwerwiegendsten Mängel zu
beseitigen. Die Beforgnis allerdings, daß
der Zwang zu einer »Bergewaltigung der
Kammutien werden könne, bleibe bestehen.
„Strang, wenn er von vernünftiger Hand aus-
geübt werde, sei zwar immer gut utid nur
durch ihn könne etwas erfprießliches erreicht
werden auch auf dem Gebiebte der Großftadt-
entwickelung. Aber es sei doch zweifelhaft, ob
die Hand, die beim Zwangsverbandsgesetz
diesen Zwang ausüben solle, dabei auch das
Interesse der Großstädte berücksichtigen werde.
Gerade diese Kreise zeigten zuweilen wenig
Verständnis für die Fragen Dar Großstadt,
was sich z. B. auch bei der Eingemeinduttg
von Gräbscheti erwiesen habe. Stadtbaurat
Berg vertrat schließlich den Standpunkt, daß
diejenigen Bororte einer Großftadt, die mit
ihr durch Verkehr und sonstige Beziehungen
bereits eng verbunden seien, eingemeindet
werden müßten, während mit den Fernvoror-
ten ein Zweckverband wohl von Vorteil sei.
— Amts- und Gemeindevorsteher Dr.Diersch-
ke betonte, daß es in der Hauptsache auf Die
Handhabung des Zwanges ankomme. Da
müsse man Vertrauen auf den gefunden Sinn
der Großstädte und der Bororte sowie auf
Die Bereitwilligkeit der Aufsichtsbehörde haben.
Dann werde vielleicht in manchen Fällen ein
Arrangement auch ohne Anwendung des
Zwanges zustande kommen. Dr. Dierfchke

Broilian Freitag,
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bezeichnete es dabei als sehr wünschenswert,
wenn bezüglich des Verhältnisses von Breslau
zu seinen Vororten ein gewisses Programm
für die Zukunft geschaffen werde, in dem ins-
besondere auch die Frage künftiger Eingemeiw
dungen geregelt werde. Die Aufstellung eines
solchen Programms sei schon vor einigen
Iahreii angestrebt worden, sie habe sich inzwischen
aber als immer dringender herausgestellt, z.
B. auch mit Rücksicht auf Die in jüngster Zeit
ergangenen Rayonfestfetzungen.

Die Versammlung erklärte sich schließlich
mit einer Resolution einverstanden, der zufol-
ge der Vorstand des Vorortverbandes ermäch-
tigt wird, nach Inkrafttreten des Zwangs-
verbandsgesetzes erneut bei der Aufsichtsbehör-
de Darauf hinzuwirken, daß hinsichtlich des
Verhältnisses von Breslau zu feinen Voror-
ten ein bestimmtes Programm aufgestellt
werde.

Kurz nach 8 Uhr wurde die Versammlung
geschlossen.

* sBon den Baumpflanzungen der
Gemeinde BrocktaiH Man schreibt uns:
Im vergangenen Winter hat der Gemeinde-
vorsteher den Straßenbäumen in Brockau
seine besondere Aufmerksamkeit zugewandt unD
dieselben einer sachverständigen Besichtigung
durch den Herrn Gartendirekior Richter aus
Breslau unterzogen. Auf Grund der von
diesem ausgezeichneten Fachmann gegebenen
Anregungen hat die Gemeindevertretung den
Ersatz von ca 30 Straßenbäumen durch neue
beschlossen und hiefür einen Betrag von 200
Mk. bewilligt. Die bei Neupslanzungen von
Herrn Richter für erforderlich gehaltenen
Maßnahmen wurden bei ihrer Bornahme in
diesem Frühjahr in jeder Beziehung befolgt.
Damit aber die Baumpflanzungen gedeihen
und zum Schmuck-e des Ortes wie zur Freu-
de aller heranwachsen können, bedarf es vor
allem der Mitwirkung des Publikums. Sei-
nem Schutze sind alle Anlagen und Pflan-
zungen übertragen uud ist daher Pflicht eines
jeden ordnungsliebenden und verständigen
Bürger, jegliche Beschädigung an Bäumen
oder sonstigen Anpflanzungen sowohl selbst zu
vermeiden als auch diejenigen, welche sich» in
solcher frevelhafter Weise vergehen, unachtftchs
lich der Behörde zur Anzeige zu bringen.
Möge jeder berücksichtigen, von welchem Nut-
zen und Segen das Vorhandensein von
Baumpflanzungen und anderen Anlagen ins-
besondere für die Gesundheit der Bevölkerung
ist, und daß erhebliche Kosten für die An-
pflanzung und die Unterhaltung von der Ge-
meittde aufgewandt werden. Von großer
Wichtigkeit ist es schließlich noch, daß die
Eltern ihre Kinder darüber belehren und sie
anhalten, die Anlagen zu schonen und sie
täglich mit den Worten ermahnem

Ein guter Mensch beschädigt keine Bäume.

OC. sDte drei ,,Geftrengen«] stehen
utts jetzt bevor und zwar am 11.‚_ 12. und
13. D. Mts. Seit alters her sind diese 3Ta-
ge, die die Namen der Heiligen Mamertus,
Pankratius und Servatius tragen, als Brin-
ger von Nachfrösten gefürchtet. Nicht tmmer
trifft allersdings diese Prognose zu; in den
letzten Iahren war dies wohl überhaupt nicht
mehr der Fall, und nach dem augenblicklichen
Stande der Witterung dürfen auch in diesem
Iahre keine Fröste mehr zu erwarten fein.
Tatsache ist zwar, daß zu Beginn des Mai

fast alljährlich Temperaturrückgänge zu ver-
zeichnen sind, die ihren Grund hauptsächlich

M ständigen Luftftrömungen haben, welch
legten, wenn gleich weit von uns in fernen
und abgegrenzten Gebieten vorherrschend,

gleichwohl Kraft genug besitzen, alljährlich zu
bestimmter Zeit das Klima von Mitteleuropa
empsindlich zu beeinflussen.

« sskrankhettsbertehtJ In der Woche
vom 30. April bis 6. Mai 1911 erkrankten
an Dyphtherie: in Herrinannsdorf und Gnichi
mit je 1 Personz an Scharlach: tn·Groß-
Tfchanfch l Person. Es starben an Kindheit-

  

 W

1911.

fieber: in Bismarcksfeld 1 Person; an Lun«
gentuberkulose: in Groß-Tschansch und Herr-
mannsdorf je l Person.

* fGinlieserung von Poftfendungenf
durch Vermittelung der Landbrieiträger und
Posthilfsstelleninhaber. Ieder Landbriefträger
und PosthilfsstelleniInhaber hat bestimmungs-
mäßig eine Annahmebuch zu führen, daß zur
Eintrag der angenommenen Postanweisungen,
Wertsendungen usw. dient. Den Auflieferern
steht es frei, Die (Eintragungen in das Annah-
mebuch des Landbriefträgers oder der Post-
hilfsstelle selbst zu bewirken. Bei (Eintragung
des Gegenstandes durch den Landbriefträger
oder den PosthilssstellensInhaber ist der Auf-
lieferer befugt, sich von der erfolgten Buchung
zu überzeugen. Da die Haftpflicht der Post-
verwaliung mit der durch die Eintragung in
das Annahmebuch nachweisbaren Uebergabe
der Sendungen an den Landbriefträger be-
ginnt, das Eintragen in das Annahmebuch
mithin von entscheidender Bedeutung ist, so
kann zur Sicherstellung nur immer von neu-
em empfohlen werden, von der erwähnten
Einrichtung in jedem Falle Gebrauch zu
machen. Der PostiEinlieferungssSchein wird
erst bei der Ablieferung der Sendung an die
Postanstalt ausgefertigt. Der Landbriefträger
ist verpflichtet, ihn auf Dem nächsten Bestell-
gange dem Absender abzuliefern.

Sprechttunden vormittags

   

 

 
  

Breslauer Theater.
Stadt-Theater. Donnerstag:

Gastspiel Friedrich Plaschke »Die Wallküre«.
Freitag: Abfchieds-Borstellung für Fr. Klebe-
Wedekind »Der Freischäß«. Sonnabend-
Gaftspiel Friedrich Plaschke »Siegfried«.

L o b e - The a t e r. Donnerstag: „Glaube
und Heimat«. Freitag: AbschiedssVorftels
lung für Herrn Richard Senius ,,Flachstnann
als Erzieher«. Sonnabend: „Glaube und
Heimat«.

Thalia-Theater. Freitag: Hum-
bold-Berein »Der fidele Bauer«. Sonnabend-
Benefiz Oskar Will »Der Registrator auf
Reisen«.

Schauspielhaus. Donnerstag :
»Werft-still Mimi«. Sonnabend : »Der Ber-
schwender«. Sonntag Nachmittag 3‘], Uhr :
»Majestät Mimi«. Abends: »Der Opern-
ball«.
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Ein unotaltiiseber Vorschlag
'ur ra e der Abrüstung wird in den«

Miit? dsifieuctsch Flott.-Ver.« geschrieben: Trotz .

der klaren, erschöpfen-den und tatsächlich ab- «

schließenden Aiisfüsirunteu bes. deutschen Reichs-

kaiiilers über die Unmöglichkeit der praktischen

Durchführung einer international geregelten

bis“:’tnnghbefchrbntnng, finb neuerdings wieder
Vorschläge aufreiancht. Besonders einer von

ihnen hat die öffentliche Aufmerksamkeit für sich

in Anspruch nehmen wollen. weil er so außer-

ordentlich einfach zu verwirklichen sei. Er be-

steht darin, daß die Großinächte sich einander

bei-pflichten sollten, über ein bestimmtes Budget
für Heer und sl‘iiarine nicht hinauszugehen Das
fei so überaus einfach, weil die verschiedenen

Staaten ja nichts weiter zii tun brauchten, als

ihre Rüsiuiigsausgabeu nicht mehr zu erhöhen.
Aus diese Weise werde die endlose

Schraube der Wehrtraftsteigrrnngen

ein für allemal ausgeschaltet. Der Urheber

dieses Vorschlages denkt jedenfalls in erster Linie

an bie Maritien und will der bekannten

Schwierigkeit ans dem Wege gehen, bie einer
internationalen Rüstungsbeschränkung sich un-
überwindlich entgegenstellt, wenn man als

Grundlinie die Zahl unb den Gesechtswert der

Schiffe usw. nimmt. Aber das Bndget ist eine
Geldiiimme, und wenn sie festgesetzt wird, so
hat sich einfach jede Mariae damit einzurichten,
wie sie eben kann. Vor einer Reihe von
Jahren machte eine norddeutsche Haiidelskammer
übrigens genau den gleichen Vorschlag, und
ebenso wie damals, muß man auch heute ent-
gegnen, daß dieses Mittel genau so unmöglich

, wie alle andern in Vorschlag gebrachten.

Die Kontrolle fehlt

auch hier. Wie leicht würde es sein, eine ganze
Reihe sehr großer Posten, die heute den
Mariueeiai belasten, etwa auf den der öffent-
lichen Arbeiten hinüber schieben zu können und
andres mehr, was zu kontrolliereii ausgeschlossen
wäre. Unternähme aber eine Macht, der andern
eine solche Schiebuug vorzuwerfeii, was würde
dann geschehen? Ferner würden solche See-
mächte, die Militärabkommen mit andern ge-
troffen haben, oder große Kolonien mit eigener
Seemacht besitzen, bezw. sich anschaffen, die
Summen der Budgets ganz nach Belieben
untereinander oder zueinander verschieben können.
Aber ganz abgesehen von diesen rein technischen
Unmöglichkeiten ist es das Wesen einer solchen
Bindung an sich, das für ein selbständiges und
gedeihendes Staatswesen immer ein Ding der
Unmöglichkeit bleibt und bleiben muß. Die
Zahl und Größe der

politischen nnd wirtschaftlichen
Bedürfnisse,

die ein Staat hat, und deren Befriedigung er
letzten Endes seine militärische Macht zur Ver-
fügung stellen oder jedenfalls bereit halten muß,
wechseln in einer Weise und in 8eitriiumen,
bie nicht im entferntesten vorausgesehen und ab-
geschätzt werden können. Man denke sich einmal,
aß eine solche Vereinbarung vor sieben Jahren

eingeführt worden wäre. Dann ätte z. B. das
Deutsche Reich, um nach Englan s Vorgang zu
dem Bau« größter Schiffsarten übergehen zu
können, sein ganzes Flottengesetz umwerfen und
feinen Schiffs-bestand aufs äußerfte verringern
müssen. Niemand weiß, was für Wechselfälle
die Entwicklung der militärischen Technik plötz-
lich bringen kann. Bei einer Bindung des
Budgets würden ferner auch die gesamten

national-wirtschaftlich en Verhältnisse

in Betracht. kommen, es könnte ein Fall ein-
treten, wo infolge solcher Verhältnisse sich mit
der dereinbarteu Summe nicht mehr das gleiche
erreichen läßt, wie in den Vorfahren und ver-

..hältnismäßig auch nicht das gleiche, wie es die
andern Staaten» mit ihren Beiträgen erreichen.
Die «Möguchke«it internationaler Streitfragen
und ihrer Zuspitzung würde ebensowenig aus-
ge chlossen »bleiben wie sie es jetzt ist. eigte
fi aber eine ernste Streitfrage, welcher taat
der Welt würde sich dann auch nur einen
Augenblick an die Vereinbarung lehren? Und
wenn ein Staat so dumm  
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Ursula Drenck.
Roman von Paul Grabein.

lisortsetziiiigJ

« Aber was wollte Ursula von ihm? Viel-
leicht seinen ärztlichen Rat oder seine Hilfe als
Mensch — doch sonderbar, das so plötzlich nach
ihrem mehr als kühlen Sichgeben heut am Vor-
mittagl Nun, sei es, was sei —- sie sollte
nicht vergebens nach ihm verlant haben. Er
wollte hören, was sie ihm zu sa en hatte. So
war Wigand denn am Nachmittag wieder herein-
gesahren und ftand nun abermals vor ihrer
Tür. Das hätte er nicht gedacht, daß er hier so
schnell zum zweiten Male stehen würde. Er
mußte es denken, wie seine Hand nun wieder
die Klingel zog. Nun, nur ruhig geblieben,
ganz ruhig —- ohne lächerliche Erwartungen
Er rief es sich im letzten Augenblick noch ein-
mal zu, ehe sich ihm die Tür dann öffnete.

Wigand fand beim Eintreten in den Salon
Ursula allein vor. Schnell kam sie auf ihn zu
— schon diese erste Bewegung sah ganz anders
aus wie heute vormittag; da hatte sie ihn so
gemessen an sich herankommen lassen — und
bot ihm freundschaftlich die Haud.

»Ich danke Jhnen herzlichst, daß Sie ge-
kommen sind, und so schuelll« Jhr Ton war
ein so warmer, natürlicher, und frei blickte ihn
dabei ihr Auge an — war sie doch ihres nu-
esgenüßigen guten Vorhabens bewußt. »Bitte«
— sie lud ihn zum Sitzen ein —- ,,Tante wird
auch gleich kommen, sie läßt sich nur eine Minute .
noch enifchulbiaen. Einstweilen müssen Sie mit
mir allein fürliebnehmen. «

wäre, es doch zu

tun, und es zum Kriege käme, dann würde die
Bevölkerung blutige Tränen zu weinen haben,
daß sie nnd ihre Regierung auf die welifreuiden
unvrattischeii Ratschläge hereiiiaesallen finb.

__.‚. m—m --—--.-- — “——------- O ·-  

Deutschl-sum

"‘ Zu dem bevorstehenden Besuch des
Kaiserpaares in England (gelegentlich ber
Eiithüllung des Denkmals für Königin Viktoria)
teilt die ,Dailt) Mail« mit, daß der Kaiter nnd
die Kaiserin vom 15. bis zum 20. Mai auf
englischem Boden weilen werden. Das Kaiser-
paar tritt, entgegen anderslautenden Nachrichten,
von London aus direkt die Rückkehr nach
Deutschland an.

lfAuf der Rückfahrt von Korfu wurde dem
Kaise r in Genua auf dem Wege vom Hasen
in die Stadt von den in Genua lebenden Ver-
wandten des ehemaligen Besitzers von Kadinen,
Landrats v. Birkner, eine Denkschrist übermittelt,
in der behauptet wurde, daß Birkiier bei der
Uberlassung des Gutes an den Kaiser nicht zu-
rechnungsfähig gewesen wäre. Die Verwandten
des verstorbenenen Landrats Birkiier wolleii nun
wegen Rückgabe des Gutes Kadinen die Klage
gegen das Ministerium des königlichen Hauses
von Preußen erheben. Dieser Klage kann der
Monarch mit Ruhe entgegeiisehen, da bekannt
ist, daß Birkner, als er das verschiildete Gut
dem Kaiser überließ, vor bem Ruine stand.
Kadinen ist übrigens erst durch die Neuanlagen,
die große Stimmen verschlangen, ertragsfähig
gemacht warben.

*SerelfaB-lothringifrheBaubeh-
a u ssch uß, in dem es in den letzten Tagen
aus Anlaß der bevorstehenden Verfassungsreform
wiederholt zu nnliebsamen Auftritten gekommen
war, ist durch eine Kabinettsorder des
Kaisers geschlossen warben. Die Tagung
hatte am 1. Februar begannen, unb daß sich
der Monarch entschlossen hat, ihr ein vorzeitiges
Ende zu bereiten, wird den Riihestörern in den
Reichslandeu aufs neue ins Bewußtsein gerufen
haben, daß die oberste Regierungsgewalt beim
Kaiser ruht.

* Für die bei der Sühnung des A u f -
ft a n d e s auf P o n a p e bewiesene Tapferkeit
hat der Kaiser eine Reihe von O r d e n s a u s-
z ei ch n u n g e n an Ossiziere und Mannschaften
verliehen.

teIn sehr energischer Weise wendet sich die
deutsche Regierung gegen das Gerücht, daß
D e u t s ch l a n d beschlossen habe, drei Kriegs-
schiffe in die marokkanischen Gewäsfer zu
entsenden. Jn einer halbamtlichen Note wird
auf die Gefahren hingewiesen, die ein Ber-
breiten solcher Gerüchte in sich birgt, »besonders
bei einer so ernsten Frage, wie es die
marokkanische ist.« — Inzwischen wird immer
deutlicher, daß Frankreich sich auf einen
langwierigen Feldzug im Scherifenreich ein-
richtet; ja es heißt sogar, in Regierungskreisen
rechne man mit einer etwa zweijährigen Dauer.
Mit andern Worten: Frankreich ist entschlossen,
unter allen Umständen die Herrschaft in Marokko
zu erlangen. Ju der Tat, die marokkanische
Frage ist eine sehr ernste.

Frankreich-.
* Pariser Blätter berichten, bie Polizei habe

ein von Anarchisten angezetteltes Komplott
entdeckt, wonach Dynamitatteiitate
gegen die Polilzeidirektion sowie gegen
mehrere hohe Po izeibeatiite geplaiit seien. Die
Polizei verweigere jede Auskunft, doch habe sie
umfassende Vorsichtsmaßregeln zum Schutze der
Polizeipräfektur und der angeblich bedrohten
Beamten getroffen.

ngianb.

« Die vom englischen Unterhause in zweiter
Lesung angenommeneF r a u e n st i m m r e ch ts-
v orlag e sieht vor, daß eine jede Frau, die
Vorstand eines Haushaltes ist, das Stimmrecht
für die Parlamentswahlen erhalten soll und
daß keine Frau durch Heirat aus den Wählers
listen gestrichen werden darf, unter der Bedin-
gung jedoch, daß Mann und Frau bei der Ehe-

 
schließungnichtimgleichenWahlkreise eingeschriebeii

Ein leises, fast schelmisches Lächeln zog wie
ein Hauch sekundenlang um ihre Lippen, ihr Ant-
litz liebreizeud aufhellend. Sie mtißte nun doch
daran denken, daß hier dieses erste Teiesq-tete
zwischen der Tante und ihr natürlich verabredet
war.

Mit steigendem Staunen und zugleich einem
ihn so wunderbar durchwärmenden Gefühl sah
Wigand ihr so verändertes, anmutiges Wesen.
Wie sie sich so gab, besonders jetzt aber, wie
sie so sekundenlang lächelte, erinnerte sie ihn so
lebhaft an ihre Mädcheuzeit, an die Zeit süßer
Jugendblüte. Dazu der altvertraute Raum —
sie beide darin wieder allein —- es war doch
gut, daß ihn das dunkle Trauergewand und
nun auch wieder ihr ernsteres Gesicht daran
mahnten, daß es nicht ‚mehr bie Ursel von
dachtals war, der er hier gegenübersaß wie
ein .

Mit einer leisen Verueignng, er selber
ernst bleibend , hatte er auf ihre kleine
Schelmerei erwidert; nun ging er zum Haupt-
punkt über:

»Sie wünschten mich dringend zu sprechen.
Es war nur selbstverständlich, daß ich sofort
kam. Und womit kann ich Ihnen nun
dienånsg (h lf ach

r a te a o wir i., sie bedüre einer,
er solle ihr einen Dienst erweisenk i(Bat!
Man mußte ihn in dem Glauben lassen. Und
schnell sprach sie nun in dem Sinne:

»Ein sonderbares Spiel des Zufalls hat es
heute gefügt, daß unmittelbar, nachdem Sie fort
waren, eine liebe Freundin mich aufsuchte mit
einer großen, wichtigen Neuigkeit. Es ist ein
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fein dürfen. Im aroßen nnd gauieu waren die
Debatten-sehr aiifreaend. Der Finauzminister
Lleyd George gab seine St’msne zugunsten der
Froueuoorlage ab. Es mag daran erinnert
werben, daß Mr. Llohd George im letzten
Jahre gegen das damalige Gesetz stimmte. Das
diesinalige Gesetz ist in den Komiteesitzukiaen
wesentlichen Anderiiugen unterworfen warben.
Falls die ietzige Vorlage Gesetz wird, würden
etwa eine Million Frauen das Stimmrecht er-
halten, womit auf je sieben wahlberechtigie
Männer immer eine Frau käme.

li‘nllnnb.
*anfalge ber immer mehr um sich greifen-

deii Maul-· unb Klauenseuche hat bie
Regierung besondere Maßnahmen zur Abwehr
unb zur Bewachiing der Grenzen angeordnet.
Der Grenzschutz, der bisher nur von der Polizei
ausgeübt wurde, wird am 15. d. Mis. aus-
schließlich vom Militär übernommen werben,
das längs der ganzen Grenze Postenkeiteu auf-
stellen wird.

   —.-»--" w. —- -— -—.-—-—. —'_...—-———‚.._ w - —- ‚‘— “o-..-

Aug dem Reiebatage.
Der Reichstag setzte am Montag die zweite

Lesung der Reichsveriicherniigsordnung fort. Bei
ben §§ 182 bis 192 wnrben mehrere sozial-
demokratische Anträge abgelehnt. § 192a bestimmt,
daß die Berechtigung ziir freiwilligen Versicherung
in allen Fällen erlischt, wenn das regelmäßige
Gesamteinkoiiimen 4000 Mark übersteigt. Die
Sozialdemokraten beantragen 5000 Mk. Der An-
trag wurde abgelehnt. Auch §197 (Krankeugeld)
wurde in der Fassung der Kommission (halber
Grundlohn als Krankengeld vom dritten Tage ab
ohne Feiertage) angenommen Der sozialdemokratische
Antrag (drei Viertel des Grundlohnes als Kranken-
geld) wurde in namentlicher Abstimmung mit 212
gegen 59 Stimmen abgelehnt. Sie §§ 210 bis 213
regeln bie Wochenhilfe. Die Sozialdemokraten be-
antragten eine durchgreifende sllnberung ber Be-
stimmungen. Die Abgg. Jrl (,Zentr.) und Huf-
nagel (kons.) beantragten bie Regelung der
Wochenhilfe für die in der Landwirtschaft Beschäf-
tigteii durch Satzung. Abg. David (soz.) be-
zeichnete die Säitglingssterblichkeit als erschreckend.
Der Antrag Jrl bedeute eine Verschlechterung der
schlechten Regierungsvorlage. Er beantragte, bie
Wöchnerinnenbeihilfe obligatorisch zu machen und
die Unterstützungen zu erhöhen unb zu verlängeru.
Abg. Jrl begründete den Zeutrumsantrag

Am 9. d. Mis. wird die zweite Lesung der
Reichsverficheruugsordnungbeim 5210
(Wocbenhilfe) fortgesetzt.

Abg. Hufnagel (kons.): Uiisern Antrag, ber
gestern bereits voiu Abg. Jrl begründet wurde,
halten wir für durchaus berechtigt. Die Aus-
führungen des Abg. David lassen aber erkennen,
daß er an Klarheit zu wünschen übrig läßt. Wir
ziehen ihn daher zurück und behalten uns vor, ihn
zur dritten Lesung nochmals einzubriiigen.

Abg. Mugdan (fortschr. Bp.) empfiehlt frei-
finiiige Anträge, die ebenso wie die sozialdemo-
kratischen, statutarisch zu gewährende Leistungen
obligatorisch machen wollen. Gestern ging uns
noch eine Petition der preußischen Landeszentrale für

Säiiglingsfiirsorge

zu. Sie fordert dasselbe, was wir und was die
Sozialdemokraten verlangen. Und an der Spitze
dieses Berbandes stehen der Kaiser und die Kaiserin,
alle diensttueiiden Kammerherren und alle bekannten
Professoren der Hygiene. Wollen Sie da immer
noch unsre Wünsche ablehnen? Tief bedauere ich
die Vorwürfe, die Abg. David gegen die bürgerlichen
Frauen gerichtet hat, die er in Gegensatz zu den
proletarischen gestellt hat. Auch die bürgerlichen
Frauen tun ihre Pflicht als Mutter.

Abg. H a usuiaiiii (iiatl.-lib.): Ich muß die
Angriffe zurückweisen, die in der sozialdemokratischen
Presse gegen uns erhoben werden. Man wirft uns
unsre Abstiiiiinungen vor, und vor allem, daß wir
uns nicht aus lange Debatten einlassen. Das können
Sie uns nicht verdeuken, denn die Sozialdemokraten haben fast alle ihre Anträge, die bereits in ber Kom-
mission abgelehnt wurden, hier wieder eingebracht.

gehenbfte besprochen.
anlassung mitzumacheii. Wir wünschen lebhaft eine
Förderung des Mutter-s und Säuglingsschutzes, aber

alle Wünsche scheitern an der Kosteiifragc.
Die Erfüllung der sozialdemokratischen Anträge
würde eine Milliarde kosten. 4Darum lehnen wir
alle Anträge ab. Das große Wert muß zustande
kommen.

Abg. Frhr. v. G amp tfreik.): Jch kann bem
Abg. Mugdan in wesentlichen Punkten zustimmen. Es
muß auf dem Gebiete der Säuglingsfürsorge intensiv

Fräulein von Rommertz, mit der ich zwei Jahre
zusammen im Schwesternhaufe ausgebildet
worden bin.“

Wigand sah sie überrascht an: »Wie —-
Sie als Krankenschwester ausgebildet?« Doch
Prsula fuhr, dessen nicht achtend, interessiert
ort:

»Fräulein von Rommertz trägt sich seit
langem schon mit einem großen Plau. Sie ist
sehr vermögend und hat zahlreiche gesellschaft-
liche Beziehungen, darunter solche zu vielen
unsrer er-‘ten ärztlichen Autoritäten, dazu ihre
fast angeborene Vorliebe für den Pflegerinberuf
— so ist es wohl ganz natürlich, daß es ihr
immer als Ideal, als schönstes Lebensziel vor-
geschwebt hat, sich einmal einen Wirkiingslreis
zu schaffen, wo sie diesen Pflegerinberuf mit
vollster Hingabe, zugleich aber auch mit voller
Selbständigkeit ausüben könnte. Nun ist meine
Freundin durch das Verfügbarwerden eines
bisher anderweitig angelegten größeren Kapi-
tals, wie sie mir heute anvertraute, in die
Lage versetzt, einen lange gehegten Herzens-
wunsch endlich auszuführen: Sie will sich näm-
lich eine Privatklinik für Frauen und Kinder
einrichten der Plan ist schon von ihr in
allen Einzelheiten genau erwogen werden.
Patienten sind ihr von den befreundeten Ärzten
vielfach in Aussicht gestellt, das nötige Pflege-
rinnenpersonal würde in bester Auswahl zur
Stelle sein, die geeigneten Räumlichkeiten wären
auch da, kurz: es fehlt ihr nur eins: der be-
hanbelnbe Arzt. Fräulein von Rommertz könnte

 

 

 

 

gearbeitet werden. Diese Bewegung ist aber auch
schon Gemeingut der Nation geworben. Jti allen
Orten arbeitet man in dieser Richtung. Die ganze
Bevölkerung ist eifrig dabei tätig. Darüber gibt
is keine Meinungsverschiedeiiheid Es handelt sich
nur um bie Frage: Soll es ein Akt der Kranken-
sürsorge sein oder ein Akt ber‘ bürgerlichen Gesell-
schafts Sieh halte es für eine Pflicht der bürger-
lichen Gesellschaft, diese Frage zu lösen unb auch die
notwendigen Opfer an bringen, nicht bloß an Geld
und Gut, sondern auch an Liebestätigkeit und prak-
tischer Arbeit tion seiten unsrer Frauen. Wir lehnen
die Anträge ab.

Abg. Hoch (so;.): Die bürgerliche Gesellschaft
tut ihre Pflicht nicht« Unsre Anträge kosten nur
70 iiiiillibnen, das hat die Regierung ausgerechnet.
Davon bezahlen die Arbeiter zwei Drittel! Kein
Arbeiter sträubt sich, diese Last für Weib und Kind
auf sich zu nehmen. Die Arbeitgeber aber weigern
sich, ein Drittel zu tragen. Sie Schamröte sollte
ihnen ins Gesicht steigen. Die

letzten Rechte

will man den Arbeitern abfchachern, man will sie
mit Gewalt kiiebeln. tAbg Bebel tsoz.) ruft:
Psuill Herr Hausmaiin will das Gesetz unter
allen Umständen machen. Er folgt da der Direktive
der ,Deuiiihen Tageszeiiung', die die Vorlage nur
ja nicht dem neuen Reichstage überlassen will. Seien
Sie bloß nicht zu sichert

In uamentliiher Abstimmung wird der sozial-
demokratische Antrag zu § 210 mit 240 gegen
63 Stimmen bei zwei Eiithaltuugen abgelehnt. Die
Fortschrittliche Volkspartei« beantragt, bem § 212
folgende Fassung zu geben: Die Kasse hat allen
weiblichen Versicherungsvslichtigeii unter der Voraus-
setzun« des § 210 Abs. 1 Hebamuiendienste und
ärztliie Geburtshilsn die bei der Niederkunft er-
forderlich werben, ziizubilligew Der Antrag wird
in namentlicher Abstimmung mit 183 gegen 122
Stimmen abgelehnt.

§ 214 setzt als Sterbegeld das Zwanzigfache des
Grundlohues fest.

Abg. Noske flog.) begründet einen Antrag,
wonach das Sterbegeld mindestens sechzig Mark be-
tragen soll. «-

Der Antrag wird abgelehnt. .-
§ 216 ermöglicht satzungsgemäß Fauiilieiihilfe:

Krankenvslege, slßachenhilfe unb Sterbegeld. Die
Sozialdemokraten beantragen auch hier den Ersatz
der sakiiltaiiven Bestimmungen durch obligatorische
und eine Erhöhung des Sterbegeldes über die Sätze
der Vorlage.

Abg. K u n ert (foz.): Statt Fauiilienhilfe
Mutterschaftsversicheruiig. All die humanitäre Hilfe,
die Margueriteiitage sind albern. Wenn die
Kommissionsbesehlüsse im Pieiium bestätigt werden
sollten, so wäre das eine sozialpolitische Nichts-
würdigkeit.

Bizepräsident Schnitz: Das ist durchaus un-
gehörig. Sie dürfen auch nicht hypothetisch eine
solche Außerung tun. i

Abg. Kuiiert (soz.): Nein, Herr Präsident, ich
rede über etwas, was schon geschehen ist, die Kont-
mission hat das schon beschlossen, unb bie Regierung
hat das verlangt. Ich spreche also nicht etwas, was
erst geschehen soll, es ist eine sozialpolitische Nichts-«
würbigieit. «

Vizepräsident S ch iiltz: Sich rufe Sie zur Ord-
nung unb berbitte mir, daß Sie Dinge wiederholen,
die ich Jhiien schon einmal verboten habe.

Abg. Kunert (soz.): Herr Präsident, ich würde
einen stärkeren Ausdruck gebrauchen, wenn er mir
im Augenblick zur Verfügung sieben würde.

Bizepräsident S ch u l tz: Es ist ganz ungehörig,
wie Sie sich der Rüge des Präsidenten gegenüber
verhalten.

Damit ist der Zwischenfall erledigt. Der Antrag
der Sozialdemokraten wird abgelehnt. Bei dem fol-
enden Abschnitt ,,Träger der Versicherung« treten

Pi für Anderiingen der Konimissionsbeschlüsse
ein. Sie wollen an Stelle der vorgesehenen vier
Arten Orts-, Land-, Betriebs- und Jnnungs-
Krankenkassen) nur eine Art ,,Kraiikenkasfen« schlecht-
hin, und da diese abgelehnt werben, für den Bezirk
eines Bersicherungsanits nur eine Orts- oder Land-
krankeiikasse. Die Abgg. S e b e r i n g, S ch uiid t-
Berlin, Molkenbuhr und Albrecht (soz.) be-
fürworten die entsprechenden Anträge, finden aber
Unterstützung nur bei den Abgg. Ktil ers ki (Pole)

Wir haben in der Kommission die Fragen aufs ein- H unb Fe gter (fortfchr. Ein), ber namentlich bie
Da haben wir gar keine Ber- i

Landkrankenkasfen bekämpft, während ihnen die Abgg.
B eh r e n s (wirtsch. Vgg.) unb B e ck e r - Arnsberg
(Zentr.) scharf entgegentreten. Abg. Behrens ist zwar
auch kein Freund von sBetriehßfaffen, aber er stimmt
ihnen zu, um das Gesetz nicht scheitern zu lassen.
Eine Erwägung, die noch für manchen andern bei
verschiedenen Abstimmungeii den Ausschlag gibt.
Aber die verschiedenen Motive ändern nichts an der
Tatsache, daß das Ergebnis der Sitzung durchweg
die Zustimmung des Pleiiuuis zu den Kommissions-
beschlüssen (§§ 210 bis 248) ist.

Das Haus vertagt sich.
W—-

Zahl von jüngeren Kollegen empfehlen können
— aber meine Freundin hat in dieser Bes-
ziehung ganz besondere Wünsche. Sie möchte
nur mit einem schon gereifteren, erfahrenen
Arzte zufammenarbeiteu, einem Herrn von
ernstem, ihr durchaus sympathischem Charakter,
der außerdem bereits eine langjährige Praxis
als leitender Arzt einer Kliuik oder eines
Sanatoriums mit sich bringt. Nun ist das aber
gerade nichts weniger als leicht. Erstens ein-
mal die ihr sympathische Persönlichkeit zn
finden und dazu diese gründliche Ersahriingl
Herren, die eine solche haben nnd wirklich tüchtig
sind, haben ja meist auch eine feste, aussichts-
volle Position inne, bie sie nicht so ohne
weiteres aufgeben werden für ein neues Unter-·
nehmen, »das seine Lebensfähigkeit doch immer
erst beweisen soll, obwohl, ich betone das noch-
mals, die Aussichten die allerbesten finb. Es
könnten also nur ganz besondere Umstände den
geeigneten Mitarbeiter meiner Freundin zit-
führen.«

Ursula machte eine kurze Pause; nun heftete
sie die Blicke voll auf Wigand. «

»Diese Mitteilungen beschäftigten mich be-
greiflicherweise sehr lebhaft, und nun kam dann
meine Tante gerade heim, und von ihr erfuhr
ich jetzt erst, wazs Sie in letzter Linie bewogen
hat, aus der Heimat fortzugehen. Da schoß es
mir sofort durch den Kopf: Welch glückliches
Zusammentressent Sie wären ja ganz die Ver-
sönlichkeit, wie meine Freundin sie brauchst
Und anderseits, Sie fänden so einen Wirkunge-  ja freilich mit Leichtigkeit einen solchen finben.

— Sie genannten Arzte würden ihr eine große
kreis, der Sie —» nach meiner Meinung —- doch
gewiß voll befriedigen könnte. Sie brauchten



Die Dresdener by giene-
Husrtellung.

Hygiene-Ausstellung Dresden«,
Vrotektorat des Königs Friedrich August von
Sachsen steht, erregt die Aufmerksamkeit aller
Welt. Jn der Tat ist das Unternehmen, das
sein Entstehen und seine Entwicklung der tat-
kräftigen Anregung und Unterstützung des
Königs verdankt, einzig in seiner Art.
Die Ansstellung, die in neunundneunzig Bau-
werken ihre Gaben darbietet, besitzt ihren Mittel-
punkt in der sogenannten populären Halle, in der
die Entwicklung des Menfch en von seinem Anfang
an, in allen Stadien, mit allen Krankheits-
erfcheinungen und in allen gefunden Lebensver-
hältnifsen in Wort und Bild dargeftellt ist.
Weiter sind die Hallen der fremden Nationen,
die sich in der Straße der Nationen befinden,
von hohem Interesse Weiter find in der
Haiipthalle die historische und ethnographische
Abteilung von größtem Interesse, ferner auch
die Ansstellung der Armee und Mariae und
diejenige der Kdlonien, sowie die des Gefäng-
nisweseus und der Jrreisvflege Die Halle für
Anfiedlung, SileiDung, Wohnung und Kranken-
pflege, für Spiel und Sport ist ebenfalls sehr
sehenswert, namentlich wird das sogenannte
Sportlaboratorium einen Platz für wertvolle
Studien bilden. Die Sportvläße selbst dürften
zu den besuchteften Teilen der Ausstelliing gehören.
Welche Bedeutung man dieser eigenartigen
Ausstelliing weit über Deutschlands Grenzen
hinaus beilegt, das zeigte schon der. feierliche
Eröffnungsakt, dein Gelehrte aus allen Ländern
der Welt beiwahnten. Was die Ausftellung
bezweckt, faßte Geheimrat Linguas, der sich um
das Zustandekommen der Ausstelliing besondere
Verdienste erworben hat, in folgenden Worten
zusammen: »Bei dein Gedanken, die inter-
nationale thienesAusstellung ins Leben zu
rufen, war die Anregung maßgebend, daß die
Menschen von heute ein Anrecht darauf haben, über
ihren Körper, seine Tätigkeit, die ihm drohenden
Gefahren und zur Abwehr derselben erwünschten
und nützlichen Maßnahmen unterrichtet zu fein.
Es ist allen Beteiligten auf dem Gebiete der
öffentlichen Gesundheitsvflege klar geworden,
»daß in den weitesten Kreisen der Bevölkerung
noch eine verderbliche Unlenntnis aller ein-
schlägigen Fragen besteht, und daß eine Besse-
rung gesiindheitlicher Verhältnisse nur erreicht
werden kann, wenn man Dem Volke in denk-
bar klarster, nicht mißzudersteheuder Weise
die Natur des menschlichen Körpers, die Be-
deutung und das Wesen der Krankheiten,
die wichtigften einzuschlagenden Schutzmaß-
"nahmen llarmacht. Gefundheitsfragen bedeuten
in erster Linie Aufklärung, und diesem Zweck
soll die Jnternationale Ausftellung für
Hygiene Dienen. Das Werk ist von vornherein
so groß angelegt warben, daß die Leitung auf
die weitestgehende Unterstützung von seiten der
staatlichen und städtischen Behörden und auf Die
aufopfernde Mitarbeit aller Hygieniker des Jn-
und Anstandes rechnen mußte. Die in dieser
Beziehung sehr hochgespaniiten Hoffnungen haben
sich in überraschender Weise erfüllt. Keine Ab-
sage ist auf Die zahlreichen Aufforderungen
an die Vertreter der Wiffenschaft ein-
gegangen, und daraus konnte man ent-
nehmen, daß der Gedanke einer Jnternationalen
Hygiene-Ausstelliing mit dem Zweck der Auf-
klärung breitester Massen über die für jeden
einzelnen wie für die Gesamtheit wichtigen
Fragen brennend geworden ift. Die hohen
finanziellen Opfer, die von seiten der ftädtifchen
Behörden geleistet worden find, das Entgegen-
lomrnen, das die königliche Staatsregierung
auch in der Vorbereitungszeit dem Unternehmen
gewidmet hat haben es allein ermöglicht, ein
Werk der Offentlichkeit zu übergeben, das in
dieser Form, in dieser Ausdehnung als ein
Werk der Nächstenliebe bezeichnet werden muß,
denn es dient und soll nur dem Zweck
dienen, durch Kenntnis und Belehrung
eden einzelnen in die Lage zuverseßem sich

feine Lebensbedingungen fo günstig wiemtiglich
zu gestalten, sich »arbeitss»«und» genußfähig zu
erhalten und damit glücklich zu werben.“ —-
W

 

Diesen Zwecken entsprechend ist auch das
Außere der Ausftellung eingerichtet. Einfach
und getchinackooll weist die Anordnung der Ge-

‚ 7häude au den irii ten weck des Gan en in.
0 Die am 6. Mai eröffnete Jnternationale f f Z z h

ie unter Dem‘
Wer» vor fünfundzwanzig Jahren die Berliner
Hygiene-Aiisstellung gesehen hat, wird den Ein-
druck empfangen, daß in Dresden nicht nur ein
Vierteljahrhundert der Wissenschaft und Erfah-
rung an dem großartigen Ausbau mitgewirkt
hat, sondern auch der geläiiterte Geschmack einer
Zeit, deren heißes Bestreben es ift, in Die Miß-
klänge des Lebens Harmonie zu bringen. Die
HygienesAiisftellung in Dresden wird in diesem
Sommer der Sammelpunkt aller Weitreisenden
fein, die Deutschland besuchen. .
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» —»Der kleine Kreuzer »Kbln«, der am Kai
der Kieler Germaiiiawerft im Ausbau liegt,
wird voraiissichtlich Anfang der nächsten Woche
die erste sBrobefahrt vornehmen. Erprabungen
der Mafchiiie und der einzelnen Einrichtungen
beß Schiffes haben bereits mehrfach stattge-
funden.

 

und fern.
Die erfte deutsche Volkshochfchule für

junge Männer ist in ‚Warburg auf Alten, der
Hdchburg des Dänentuins, eröffnet warben.
Die Dänen erblicken in dieser »Verdeutschungs-
hochschute«, wie sie fagen, eine Gefahr, denn

  · 
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lii Enthüiliuig des dennmals für tiaife Wilhelm I. in Straßburg.
Eben: Kaiser Wilhelm legt einen Kranz am Denkmal nieder.
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lieer und flotte.

—- Das sächsische Kriegsminifterium erläßt
nun auch, gleich Dem preußischen, eine Bekannt-
machung, nach der den Unterosfizieren und
Mannfchaften der Armee neuerlich verboten ift,
innerhalb ihrer eigenen oder einer fremden
Triippe oder Behörde, Zivilpersoiien oder den
Haiidwerksmeiftern der Truppen und der milis
tärischen Anstalten usw. zur Ausübung ihres
Gewerbebetriebes Beihilfe zu leiften, ins-
besondere durch Vermittelung oder Erleichte-
rung des Abschlusfes von tanfmünnischen Ver-
sicherungsvertrügen und dergleichen. Den
Unterossizieren und Maiinfchaften wird zugleich
befohlen, von jeder derartigen an fie ergangenen
Augorderung ihrem Vorgesetzten Meldung zu
ma en.

—Der Kreuzer »Geier« hat unter dem
Kommando des Korvettenkapitäns Halm kürzlich
durch den Kaisers Wilhelm-Kana! die Ausreise
nach Daressalaiu angetreten, um an Stelle des
heimkehreiiden Kreuzers »Sperber« die ostafritas
nifche Station zu besehen.  

so nicht den doch ungewiffen, folgenschweren
Schritt in die Fremde zu tun — »Sie blieben

Der Heimat erhalten! —- Sehen Sie,» das war
sofort mein Gedanke, auch Tante Marie stimmte
mir gleich aufs lebhafteste bei, nun und so er-

laubte ich mir Denn, Sie telegraphisch herzu-
bitten. Hoffentlich sind Sie mir nun nicht böse
über meine Dringlichkeit s«

Sie sah ihn mit einem warm aufleuchtenden,
dringlich bittenden»Blick an. .

»Ich würde mich s»a so freuen, wenn ich

meiner Freundin bei ihrem großen Vorhaben

helfen könnte. Jch habe mir sogar schon er-

laubt —- allerdings etwas voreilig, nicht wahr?

ihr von Ihnen zu sprechen, in der Freude aber

meinen gliicllicben Einfall.» Wenn Sie mich

nun doch nicht im Stin lassen· wollten}

—- Wäre denn das wirklich nichts für Sie?

Ihre Miene überschattete sich plötzlich wieder

in leiser Angst; denn sie hatte gesehen, wie

fein Gesicht im Ziihören nach einem ersten,

hellen Aufleuchten immer ernster und ernster

wurde. Nun erwiderte er langsam: .

,Jch danke Ihnen aufrichtig —- wirklich
aufrichtig —- daß Sie an mich gedacht haben
Und Sie haben recht: Ja, diese Tätigkeit

könnte mich wohl sehr laden, »aber — es ift

nun zu spät, um diesen freundlichen Vorschlag
e men.«

anzlältskila war aufammengefahren. »Aber

warum zu spät ? 2Qßegen Ihrer Meldung zur

. tru e etwa « » » »»

Schäg were war dies zwar nicht der einzige,

nicht der ausschlaggebende Grund, aber Wigand

nickte doch zustimmend.- Mochte sie es glaubeni
 

genomment — Also, wenn Sie sofort hin-
gingen, Jhre Meldung zurückzöaen —-”

Mit erregter, angstvaller Bitte streckte ihm
Ursuia unwillkürlich die Hände entgegen.

Ein kurzer Kampf —- er konnte ihr doch
seine innerften Empfindungen nicht preis-
geben —- und Wigaiid beharrte bei feinem
Weigern. -

»Wenn auch noch nicht offizieljl über-
nommen, so darf ich doch so gut wie sicher
auf meine Einftellnng in die Schiihtriippe
rechnen. Jch habe alle möglichen Leute im
Kriegsminifterium deswegen in Anspruch ge-
nommen, mich mehrfach persönlich bemüht ———
mit einem Wort, es wäre mir höchst peinlich —-
ich laiin eben nicht mehr zurück l“

Entschlossen, um feinem eigenen legten,
leiseii Schwanken im Innern ein Ende zu
machen, richtete er fich bei dieser Erklärung auf.
Aber Ursula gab den Kampf noch nicht ver-
loren; fast flehend bat fie ihn:

»Aber das alles kann doch wirklich nicht in
Betracht kommen, wo es sich um Jhre ganze
Zukunft, Jhr Lebensglück handelt t“

»Mein Lebensglück ?« Es wetierleuchtete
düster in feinem Gesicht auf, und sekiindeiilaiig
brannte fein schmerzerfüllter Blick auf ihren
Siegen. Es war, als ob er noch etwas hatte
tagen wollen, aber nun zuckte er schweigend
die Schultern und blieb stumm. Doch der
bittere Ton und diese Gebärde hatten ihr genug
gefagt; fie wußte nun, was ihn in Wahrheit
hinderte.

Einen Moment rang Ursula, sehr blaß ge-

„an: am. ja „er; innen er."

ihre Presse erklärt: »Wir werden die Schule
mit denselben Waffen bekämpfen, mit denen wir
die Jrrlehre bekämpfen, daß Leute mit dänischer
Muttersprache Deutsche sein könnten. Wir
dürfen nie vergessen, daß die Norburger Anstalt
eine Gefahr für uns if .“ Dem großen Einfluß
der dänischen Volkshochschiilen in Nordschleswig
soll die deutsche Bildungsanftalt einen Damm
entgegenfetzen

Ein Studentenftreich vor dem Karls-
ruher Schloß. An einem der letzten Abende
fuhren in Karlsruhe sechs angeheiterte Studenten
in einer Drofchke, in der sie Bier verzapfteii,
nach dem Schlosse, wo fie Der Posten an der
Haiiptwache ruhig durchließ. Ehe jedoch der
Wagen vor dem Haupiportal» angelangt war,
hatte der wachthaöende Offizier die Auffahrt
bemerkt. Er ließ die Wache ins Gewehr treten,
eilte mit mehreren Leibgrenadieren der Droschke
nach und befahl dem Kutscher, sofort umzu-
lehren. Ein Schutzmanin dem die Studenten
sogleich zu trinken anbaten, konnte dann nach
langen Verhandlungen ihre Namen feststellen,

Wähler verwundet

 während das zahlreich versammelte Publikum

worden, mit ihrer Scheu; aber sie hatte es fich
ja gelobt: fie wollte alte Schuld gutmachen,
also fort mit allen kleinlichen Bedenkeni Und
leise sprach sie: » »

»Ich verstehe Sie, und glauben Sie mir:
Sich verstehe Sie ganz. Denn ich teile Ihr
Los — auch ich habe ein verlorenes Glück
Hin beklagen« —- Einen Augenblick schwieg
fie, schwer atmend. —- »Aber darf uns das be-
stimmen, uns selber aufzugeben, uns irgend-
wohin in bie Brandung treiben zu lassen »-
auf?» Geratewohl? Nein, wir haben die heilige
Pflicht gegen uns selbst, uns durchzukäinpfeu,
nach dem Ziel hin, wohin uns nnfre Lebens-
aiifgabe weifti Die Jhre fordert es wirklich
nicht, daß Sie sich in ein halbabenteiierliches
Dasein, in ein Spiel um Gesundheit und
Leben stürzen —- niin, wo jeder zwin ende
Grund fehlt, wo sich Jhiien im Gegentel so
schöne Hoffnungen unvermutet erschließen. Jch
lanii es mir auch nicht denken —- Fch kann mich
nicht so in Jhneii täuschen: Sie find doch
Manns genug, sich nicht von Stimmiingen
treiben zu lassen. Jhr Wille ist stärker —- Sie
werden tun, was die Pflicht gegen »sich
selbst, gegen die, die Jbrer Kunst in der Heimat
bedürfen, Ihnen klar vorschreibt. — Habe ich
nicht recht i“ » »

Wigaiid antwortete nicht gleich; fast smku
blickte er vor sich hin. Stimmungen, hatte» sie
befugt, Stimmiiiigenl Ahnte sie denn nicht,
daß es etwas andres tief Wurzelndes, Ge-
waltiges war, das ihn forttrieb aus der Hei-
mal. aus ihrer mühe? Je mehr fie sich ihm
jetzt wieder aufschloß in ihrem innerften Wesen, 

der Fall.

beim Abzug der Droschle seiner Entrüftung über Z
den Streich der Studenten lebhaften Ausdruck ‘
gab. Diese machten sich aber gar nichts daraus,.
denn der auf dem Bock sitzende Bruder Studioi
schwang fein Bierglas mit dem Stufe: »Es lebe.
der Mai und die Liebei« Kurz vorher waI’
das Kaiserpaar, das an jenem Tage in Karls-
ruhe weilte, vom Hauptbortal nach dem Hof-
theater gefahren, foiift wäre es Zeuge des Vor-
falls gewesen.

Blntiger Kampf bei einer Will-ler-
verfainmtnng. Recht ungemütlich geht es bei -
den gegenwärtigen Wahlen in Galizien zu.-
Nachdem erst dieser Tage ein Parteiredner feinen ·
Gegner erstochen hat, wurde in Stalat eine vom
Grafen Koziebrodski einberufene Wählerversainms
lung von Bauern unter Führung des allnolnifchen
Kandidaten Bieniowski überfallen. Die Bauern
stürzten sich aus die arwesenden Wähler, und
es kam zii einem Handgemeuge, wobei mehrere

wurden. Die Mehrzahl
flüchtete. Die Bauern zerstörten den Saal, in
dem die Versammlung stattgefunden hatte, voll-
ständig.

Juwelen - Diebstahl
Köiiigspnlaft. Ein geheimnisvoller Diebstahl
wurde im Londoner Königs-Palast entdeckt.
Der Verwalter der Juwelen und der Privat-
schatiille der Königin-Mutter Alexandra hatte in
dem sogenannten Botschaftsziinmer des Palas ‑
gebäiides die Juwelen der Königin aus ihrem
Schrein genommen. Er entfernte fich darauf
einige Augenblicke, und als er zurückkehrte-, fand
er den Jiiweleiifchrein vollständig leer. Die
verschwundenen Diamanten sind ein Geschenk
des verstorbenen Königs Eduard und haben
großen Wert.

Plötzticher Tod auf dem Reunplatz.
Bei den Rennen auf dem französischen Sport-
platz Aiiteiiil wurde das elegante Publikum der
Tribünen in nicht geringe Bestürzung versetzt
durch den plötzlichen Tod eines der bekanntesten
Mitglieder der Pariser Gesellschaft, des Barons
Adolphe d’Andre, der seit Jahren an einer
Herzkrankheit litt. Er brach plötzlich, von einem
Herzfchlage getroffen, zufammen. Baron d’Andrö,
der 67 Jahre zählte, war österreichischer Her-
kunft. Er versügte über ein riesiges Vermögen.

Maffeiivergiftung von Kinder-. Jn
Kiew (Rußland) find 50 Kinder unter schweren
Vergiftungserscheinungen erkrankt. Die Ursache
der Vergiftung konnte nicht festgestellt werden.
Die Gesundheitsbehörden haben über diese
eigenartigen Erkrankungen eine strenge Unter-
suchung eingeleitet.

o
.
-

im englischen

  

Gerichtsbeiiie.
§§ Berlin. Das Kanimergericht

  

hatte
darüber Erörterungen anzustellen, wann ein un-
befugter Kleinhandel mit Kognak und andern
Spirituosen anzunehmen sei. R. war ange-
fchulDigt warben, ohne Zahlung von Betrieb-
fteiier Kleinhandel mit Branntwein usw. be-
trieben zu haben. Abweichend vom Schöffens
gericht sprach die Strafkammer K. frei, weil ein
Kleinhandel mit Spiritiiosen nicht vorliege, da
K. nur 12 bis 20 Flaschen Kognak usw. ver-
kauft habe. Auf die Revision der Staats-
anwaltschaft, welche Verkeniiung des Begrifszteins
handel rügte, hob das Kammergericht die Var-
entfcheidung auf und wies die Sache zur
erneuten Verhandlung und Entscheidung an die
Straflaininer zurück, indem u. a. ausgeführt
wurde, für den Kleinhandel mit Spirituosen sei
nicht entscheidend, ob Ei. nur 10 oder 12 Flaschen
Kognak mit einem Male verkauft habe, maß-
gebend komme vielmehr iür die Begriffs-
beftimmung des Kleinhandels mit Branntwein
die in den verfchiedeiieii deutschen Staaten er-
lassenen Verwaltungsvorschriften» in Betracht,
die allerdings erheblich voneinander abweichen.
Nach der Entstehungsgeschichte der Gewerbe-
ordnung soll eine folche Festsetzung für Be-
hörden und Publikum biiideiid fein; es handle
sich um einen seit vielen Jahren bestehenden
Rechtszustand. Während in Bayern, Wüttems
berg und Baden der Verkauf in Mengen von
unter zwei Literii als Kleinhandel gilt, ist dies
in Preußen bei einem Verlan bis zu 17 Litern
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desto verzweifelter schrie es ja in feinem
Jnnern: »Das alles, alles war einst dein, ift
dir nun verloren« —- Das war es jai Er
fühlte nicht die Kraft, in ihrer Nähe zii leben,
um ewig nur an den unvergeßlichen Verlust er-
innert zu werden.

Und doch, wie sie da eben zu ihm sprach.
Wie sie sich als seine Leidensgenossin hinftellte
an seine Seite, die an demselben unftillbaren
Weh litt, wie sie ihm in ftummer Kamerad-
schast die Hand bot, wie sie hochaufgerichtet,
stark und hoheitsvoll ihm voranschritt auf
dem Leidenswege —— wollte er Da zurück-
bleiben, weilte er fchwticher fein als fie, die
zarte Frau?

Sein Blick suchte den ihren, und ihr Auge
hielt ihm mit einem klaren, großen Ausdruck
stand: »Bist du mir ebenbürtig, so zaudere
nicht langer!” Da schwoll es erhebend, be-
geisterungssreudig in ihm auf. Ja, bei
Gotti Sie sollte sich nicht in ihm getäuscht
haben — er folgte ihr auf dem Wege, den sie
ihm wies.

Mit einer aus dem tiefsten» Innern
kommenden Bewegung streckte er ihr seine
Rechte hin:

»Ich danke Jhnen von ganzem Herzen für
Ihren Vorschlag und für thre Meinung von
mir! Ich hoffe, mich Jhrer würdig zu er-
weiten. Jch nehme Jhr Anerbieten an.«

Jmpulsiv erwiderte Ursula seinen Händedruck,
und froh leuchtete es in ihren Augen auf.

»Ich wußte es jal —- Wie ich mich nun
freue, für Sie —- uiid für meine Freundinl« iir ro tFartseiziing iolgi.)



gr. 66. geradem Zeit-us 12. am um.
 

 

WWWWWWWWWM Kredit nach ganz Deutschland! MMMMMMMMMM
 

    

öbel THe

g
u
o
n
e
m
s
g
a

e
t
s
ß
u
e
n
s

 -W 

::M kompl. Wohnungseinrichtungen MM
. ‚W. vdn einfachsten bis zu den elegantesten, .W..W.

WW. in allen Holz- und Stilarten. ‚ »

W..W. Kinder- u. Sportwagen !.W..W
N .

Konfektwn
H » ' für

Z . / Hrren und Damen
g //////// «-'- n nur neuesten und modernsten

g: M/ // /*"’1/ , / X — . Sachen zu bisher in Breslaur
/ - .- -// , - ·--«, IX · . t ebotenen

g „7/ / - «ä HI. \‘\'I . XX noch ml‘etichgen
E « ( -X--- THE-» li"\ Zahlungs-Bedingungen.
»so-) ////’ //‘ i‘d/J «· U" X Alle alte Kunden, sowie Kunden

J anderer Geschäfte

ohne
ahlunm, Anz g.

MM Jeder Käufer, llerr oder Dame, erhält I elegante Uhr gratis. MM

WW. vormals Pinkns Hühner
früherer langjähriger Inhaber der Firma Julius Ollendorf 8c Co. W litt bei Adolf Schröter, Ring 2. THE

W.
Kurfürstenseite MM.
Ecke Nikolaistr. WW 
 

GEMEINER-THEi . 1:
WWWWWWWWWW Meine Kunden erhalten die grossten Vortel e

 

      
    
      

   

  

Baumwall. Moussoline um. von 32m. an
dto. mit breiter BordüreMeter von 90pr an

Reinwoll. Mousseline Meter von 80m. an

Voile inmallen Farben Meter von l‚|0 Man

Kattune, Nessel, Satin, Kleiderleinen etc.

BennoSchenkNfL
Breskaw Yeumarkt 9.

=W . s«

· Ernst Dodeck’s Buchdruckerei
empfiehlt sich zur

Anfertigung jeder Drucksache für den Haus,

Geschäfts- und Vereinsbedarf.

I
-

-..

THI
S-T

HIS

ZE-

b ! : f a . z' I ’r 's K ,
... « sc H - h - T« —«. .«.,. « V
« .(s-- ,«. L « .-ox·0 » · « i» \. -«s«.-- «.«--s««.»-. .-_. · ,»,.U ‚“‚W‘. .«.’ , . l‑‑ ‚ « , . . , „N: ‚u; "0 0’ '

Z Gustav Manne nummern
   

Bariton, Hauptfunk- 17.

ge
M

e
Herrdigungøssnflitut Sargmagazin. ge-

dann nnd Döhkltisthlerei. I

I
M  ümratum ti'lia m (unter.

 

an
MMMMMMMMMH
mmmmmmmmmm

0000000000
zahlt-steifer

c.A.Sch()lz
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Geld-Darlehne
4-5 pCt. ohne Bürg. anj. auf
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Püfferchen. «
Z utaten: 4 Eier, 3—4 Eßlötfei voll Zucker, soo g

Mehl, I Päckchen von Dr. Oetker’s Backpulver,
einviertel Liter Milch, einviertel Pfd. Rosinen od. Korinthen.

Z u b e r e i t u n g: Eier und Zucker rührt man
schaumig, gibt die Milch, das mit dem Backpulver gemischte
Mehl und zuletzt die Rosinen oder Korinthen hinzu und
rührt, bis man einen schönen glatten Teig erhält. Dieser
Teig wird ru kleinen Püfferchen in Nierenfett, Butter oder
Palmin hellgelb gebacken. Man kann diese Pütterchen warm
genießen oder auch kalt werden lassen und mitZuckerpulver
bestreut zum Kafi’ec geben.

Ein sehr wohlschmeckendes, leicht herzustellendes u.
billiges Gebäck.

12000 Zonal - Pelargonien

8000
Epheu—Pelargonien
4000 Bemnien

und laufende andere Balkonblumen empfiehlt die Gärtnerei
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W Jeder Kapitalist W
bestellt unverzüglich Max Samsons:

Kritisches Handbuch der
hoehverzinslichen Anlagewerte.
welches an Jedermann umsonst verschickt wird,
sowie ein Gratis - Probe - Abonnement auf die Im

selben Verlage erscheinende Finanzzettung

Der Wächter auf d. Kapitalmarkt.
Eingehende Schriftliche Auskünfte über sämtliche
Wertpapiere des ln- und Auslandes und fachmän-
nischer Rat in allen bankgeschäftlichen Angelegen-
heiten wird unentgeltlich erteilt.

Max Samson u. Go, Hamburg s
Bankgeschäft.
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während des ganzen Jahres

  
    

    
    

  

 

doppelte Rote Rahattmarken
  Hochacotend

Olga Guhr, Brocken.
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